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Neichsthalern Strafe und Entfernung der Fahne. 1855
hatte Marburg 70 Juden in 10 Familien, von denen

gehörten drei Zu Gelehrtcnberusen, drei waren Groß

kaufleute, drei Kaufleute mit offenem Ladengeschäft,,
fünf Trödler, die mit alten Sachen handelten, einer

Juwelier und einer Handwerker. 1865, ein Fahr vor

dem Übergang Kurhessens und Marburgs an Preußen,

wohnten 74 Juden in Marburg.

HI.

Stellung der Bürgerschaft und Zünfte zu den Juden.

Die Stellung der Bürgerschaft zu den Juden ist, wie

oben gezeigt, oft recht antisemitisch gewesen. Ihr Ver
halten war aber weniger vom religiösen und rassischen

als vom wirtschaftlichen Gesichtspunkt beeinflußt. So

suchen sich besonders d i e Zünfte durch Klagen bei

Stadtrat und Negierung gegen die Juden zu wehren, die

am meisten unter ihrer Konkurrenz zu leiden hatten.

Das waren in erster Linie die Metzger. Ihr Nitus

erlaubte den Juden nur das Fleisch von geschachteten

Tieren zu essen. Aber auch von diesen waren ihnen die

Hinterviertel verboten, oft das ganze Tier, wenn die

Schlachtung „mißlang", d. h. wenn sich organische Fehler
des Tieres nach der Schlachtung herausstellten. Im all

gemeinen war den Juden das rituelle Schlachten nach

Neichsgesetz erlaubt und das, was sie nach ihren Neli-

gionsbestimmungen nicht essen durften, konnten sie ver

kaufen. Natürlich ergab das oft lebhafte Konkurrenz zu
den Metzgern und die Juden trieben viel Fleischhandel

mit den Hintervierteln ihrer geschlachteten Rinder. In

einer Beschwerde heißt es einmal, daß eine Iudenwitwe

mehr Fleisch verkaufe, als drei bis vier Metzger Zusam
men. So kamen schon früh Klagen an die Regierung

und den Rat. Der schon oben erwähnte Ratsbeschluß

von 1537 verbot ihnen das Abstechen von Vieh bei den

Metzgern, 1540 das Schlachten von mehr Vieh, als sie

selbst brauchten. Auch 1631 verbot ein Kanzleibefehl der

Marburger Regierung den Juden mehr zu schlachten,
als sie für ihren Haushalt brauchten, und andere Stücke

als die Hinterviertel an die Christen zu verkaufen. Eben

falls wurde ihnen jede Konkurrenz gegen Mitglieder der

Metzgerzunft mit Ueberbieten beim Einkauf versagt-

beim Verkauf durften sie nicht unterbieten, sondern
mußten sich an die Tarordnung halten 1647 gab die

Regierung in Marburg an die Metzgerzunft in Kirch-

hain einen Kanzleibefehl heraus. Die Kirchhainer hatten
verlangt, daß ihre Juden, wie die in Marburg, alles

 Fleisch beim Metzger kaufen sollten und sich auf eine
hess.-darmst. Verordnung von 1642 berufen, wonach das

Schächten nur aus dem flachen Lande erlaubt sei. Die

Entscheidung lautete: die Juden dürsten auch in den

Städten soviel schlachten, wie sie für ihren Haushalt
brauchten und die Hinterviertel sowie, was „mißlinge",

verkaufen. 1647 wurde für Marburg bestimmt, daß die
Juden im Haus eines christlichen Metzgers den Schächt-
schnitt vollziehen und der Metzger dann das Fleisch ver

kaufen solle. Damit die Juden aber nicht so oft mit der

Behauptung kämen, die Schlachtung sei „mißlungen",
mußten die vereidigten Bescher alles Vieh, das die

Juden schlachten wollten, vorher begutachten. Trotzdem
kamen immer wieder Klagen der Metzger, die Juden

hielten sich nicht daran, schlachteten bei Nacht und Nebel

und verkauften Fleisch von krankem Vieh.

Andere Zünfte, die oft mit den Juden in geschäft

lichen Streit kamen, waren die Lohgerber und

S ch u h m a ch e r. Diese weniger direkt mit der Fer

tigware, sondern — durch ihren Fellhandel — mit den

Rohprodukten. Die Klagen reißen auch da nicht ab, daß
die Juden das Leder verteuerten, oft auch, daß sie alle

Häute auf dem Lande ankauften und über die Grenze

schassten. 1655 erreichten die Zünfte in Marburg, daß
den Juden der Fellhandel im ganzen Amt Marburg

verboten wurde.

Auch Lein - und Wollenwcberzunft geraten

oft in Gegensatz zu den Juden wegen ihres Garnhandels

sowie Verstößen gegen die Haspelordnung, wenn sie z. B.

Garn vom Rhein nach Kölner Maß einführten und ver

kauften. 1691 beschwert sich auch die W o l l e n w e b e r

z u n s t, daß die Juden im ganzen Land die Wolle auf

kauften und außer Landes verschöben. Schon früh war

den Marburger Wollenwebern der Einzelverkauf, der

„Gewandschnitt" verboten und der Krämerzunft, den

Kaufleuten, vorbehalten. Dieses Verbot des Verkaufs
 von Tuch nach der Elle galt natürlich auch für Juden,
1657 und 1675 mußten einzelne deshalb verwarnt wer

den. Später haben einige Marburger Juden offenbar
doch das Recht des Gewandschnittes gehabt, denn 1713

befahl die Marburger Regierung, wenn ein Jude, der

dies Recht besaß, stürbe, dürfe es keinem anderen Juden

neu verliehen werden. Den Gewandschnitt durften die

Juden nur auf den fünf Jahrmärkten ausüben. Aber

auch ihr Hausierhandel mit Tuch konnte nicht ganz un

terbunden werden, besonders zu Zeiten, wo die Zünfte

ihre Monopolstellung zu stark ausnutzten und zu hohe

Preise forderten. Dann waren die Beamten gelegent

lich geneigt, den Juden auch das Hausieren mit Tuch zu

erlauben.

Von anderen Zünften ist wenig die Rede. Ge

legentlich wird einzelnen Juden der Gewürzhandel ver

boten, ebenso 1593 dem Schutzjuden Liebmann der be

antragte Weinschank abgeschlagen, und den Juden jede
bürgerliche Hantierung und Handlung vom Rat streng
verboten. Um die Wilddieberei einzuschränken, müssen

die Juden einen „Iudeneid" — d. h. auf einer Sauhaut

stehend und mit gräßlicher Verfluchung gegen sich und
ihre Familie, falls sie eidbrüchig würden — schwören,

daß sie jede gekaufte Wilddecke dem zuständigen Förster
melden. Oft wird ihnen auch besonders noch Ausfuhr
von edlen Metallen, Gold und Silber, aber auch von

Zinn, Blei, Kupfer, Messing und guten Geldsorten, so
wie das „Beschneiden von Münzen" verboten. In einem

Gesuch der Zünfte zu Marburg gegen Neuaufnahme von

Juden 1669 wird gebeten, die Stadt Marburg bei ihren

alten Privilegien zu lassen, daß nur drei Familien in

Marburg geduldet würden, weil sie schlechtes Geld ein

und gutes Geld ausführten, fremde Juden aufnähmen,
weil keiner von ihnen „arbeite", sondern sie nur mit

Leder, Eisen, Früchten, Garn, Wolle und Geld han
delten.

Oie Masse der B e v ö l k e r u n g teilte bestimmt

die Ansicht Landgraf Georgs aus seinem oben erwähn

ten Negierungsausschreiben, daß die Juden ein müßig

und unnützbar Volk seien, welches sich nicht mit seiner


